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Editorial 
 
Liebe Leserinnen und Leser, 
 
Sie ahnen es: Auch ich kann mir einen Kommen-
tar zu Thilo Sarrazin nicht verkneifen. Zwei Dinge 
möchte ich ansprechen:  
 
1. Sarrazin ist der lebendige Beweis dafür, dass 
Bildung allein nicht ausreicht: Wenn sie nicht mit 
dem einhergeht, was oftmals als „Herzensbildung“ 
benannt wird, droht sie, Menschen auf kalte, tech-
nokratische Fakten zu reduzieren. Wissensbe-
stände laufen dann Gefahr, ins Zynische zu kip-
pen. 
 
2. Problematisch an dem Diskurs um Sarrazin 
sind nicht allein seine Äußerungen. Was mich 
noch mehr umtreibt, ist die Tatsache, dass seiner 
Dichotomisierung der Menschen in die, die wirt-
schaftlich ‚verwertbar’, und die, die nicht ‚verwert-
bar’ sind, nicht widersprochen wird. Offensichtlich 
sind ‚wir’ derartig an diese Denkweise gewöhnt, 
dass ‚wir’ sie nicht mehr infrage stellen. Oder ‚wir’ 
stellen sie nicht infrage, weil ‚wir’ nicht betroffen 
sind. In der medialen Öffentlichkeit artikulierte 
Überlegungen, 70-Jährigen keine neue Hüfte auf 
Kosten der Krankenkassen zu ermöglichen, wer-
den zurückgewiesen, denn diese Restriktion 
könnte ‚uns’ alle einmal treffen. Widerspruch und 
Protest erfahren Denunzierungen oder Kürzungen 
im Sozialetat also dann, wenn Betroffenheit vor-
liegt oder Angst, einmal von diesen Restriktionen 
betroffen sein zu können. Ansonsten herrscht die 
moralische Indifferenz der Moderne, die oftmals 
diagnostiziert wurde. 
 
Ist „Anerkennung“ eine Perspektive, die dieser In-
differenz entgegensteht, ihr zu widerstehen ver-
mag? In den letzten Jahren ist der Begriff der An-
erkennung zu einer bedeutsamen Kategorie der 
Migrationspädagogik geworden, ein Begriff, der 
auf Wertschätzung, Partizipation und Gerechtig-
keit abzielt. Aber er beinhaltet auch kritikwürdige 
Paradoxien, die es zu reflektieren gilt.  
Diese Ausgabe des Überblicks thematisiert Aner-
kennung als konstituierendes Moment für Vereine 
von jugendlichen MigrantInnen (Birgit Jagusch) 
und plädiert für eine reflexive Anerkennung als 
migrationspädagogische Grundorientierung (Paul 
Mecheril). 
 
Ich wünsche Ihnen eine spannende Lektüre und 
einen schönen Herbst. 
 
Herzliche Grüße,  
Anne Broden 
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Schwerpunkt: 
Perspektiven der Anerkennung   
Kritik der Anerkennung  
 
Anerkennung ist in den vergangenen Jahren zur 
Basiskategorie migrationspädagogischer Ansätze 
geworden. Immer wieder wird auf die Bedeutsam-
keit von Anerkennung in Subjektbildungsprozes-
sen verwiesen. Der nachfolgende Beitrag von 
Birgit Jagusch thematisiert Praxen der Anerken-
nung nicht (nur) auf einer interpersonellen Ebene, 
vielmehr wird die Bedeutung, die Anerkennung in 
Vereinen von Jugendlichen mit Migrationshinter-
grund zukommt, fokussiert und verdeutlicht, wie 
Anerkennung konstitutiv für das Verständnis der 
Vereine ist.  
Dass auch Paradoxien mit dem Anerkennungs-
theorem und einer entsprechenden Praxis einher-
gehen, problematisiert Paul Mecheril im zweiten 
Beitrag. Er verweist darauf, dass Anerkennung 
dazu tendiert, der Bestätigung der dominierenden 
Verhältnisse in die Hände zu spielen und plädiert 
für eine reflexive Anerkennung als migrationspä-
dagogischer Grundorientierung. 
 
 
 
„Wir wollen einfach akzeptiert  
werden.“ – Anerkennung in Vereinen 
von Jugendlichen mit Migrationshin-
tergrund1 
Birgit Jagusch 
 
Dieser Beitrag nähert sich der Frage, welche Be-
deutung intersubjektive Akte der Anerkennung für 
Jugendliche mit Migrationshintergrund haben, die 
sich in eigenen Jugendvereinen – Vereinen von 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund (VJM) – 
engagieren. Im Folgenden soll anhand von empi-
rischen Ergebnissen analysiert werden, auf wel-
che Art und Weise in den VJM Praxen der Aner-
kennung vollzogen werden und warum diese kon-
stitutiv für das Verständnis der Vereine sind. Im 
Unterschied zu dem Beitrag von Paul Mecheril (S. 
8ff. in dieser Ausgabe des Überblicks) geht es im 
Folgenden entsprechend nicht darum, die Reich-
weite und Grenzen des theoretischen Anerken-
nungsbegriffs für die pädagogische Praxis zu be-
leuchten, sondern vielmehr darum, anhand eines 
sehr spezifischen und konkreten sozialen Zusam-
menhangs zu thematisieren, welches Potential 
Anerkennung für widerständige Akte der Positio-
nierung von Jugendlichen mit Migrationshinter-

                                                      
1 Der Artikel beruht auf den Ergebnissen der Dissertation „Das 
ist unser Geschenk an die Gesellschaft. Vereine von Jugendli-
chen mit Migrationshintergrund zwischen Anerkennung und 
Exklusion“, die im Fachbereich Soziologie an der Universität 
Siegen im Juli 2010 abgeschlossen wurde. Die Dissertation 
wird Ende 2010 im Wochenschau Verlag erscheinen. 

grund innerhalb einer durch Inklusions- und Ex-
klusionsverhältnisse geprägten Gesellschaft be-
sitzt. Insofern geht es nicht darum, die Gefahr der 
Herrschaftsstabilisierung durch die Reifikation der 
Wir-Ihr-Schemata innerhalb der Konzepte der An-
erkennung zu beleuchten (vgl. auch hierzu den 
Beitrag von Mecheril in dieser Ausgabe des Über-
blicks), sondern vielmehr darum, einen Perspekti-
venwechsel vorzunehmen und den Blick zu rich-
ten auf Arenen der Anerkennung innerhalb mino-
risierter2 Räume.  
Als empirische Basis für die folgenden Ausführun-
gen dienen Daten meiner Dissertation (Jagusch 
2010a). Es handelt sich dabei um die qualitative 
Analyse von drei Vereinen von Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund (VJM): den Bund der Alevi-
tischen Jugendlichen in Deutschland (BDAJ), die 
Deutsche Jugend aus Russland (DJR) sowie die 
DIDF-Jugend. Im Zuge der Rekonstruktion des 
empirischen Materials – dabei handelt es sich um 
Vereinsdokumente, ExpertInneninterviews sowie 
Gruppendiskussionen – unter der Fragestellung, 
welche Motivationen Jugendliche mit Migrations-
hintergrund dazu führen, sich in VJM zu engagie-
ren, wurde deutlich, dass weniger die reinen Ver-
einsinhalte, sondern vielmehr die Suche nach An-
erkennung das konstitutive Element für das En-
gagement in den Vereinen darstellt. Es geht für 
die Jugendlichen also weniger darum, was die 
Vereine an Aktivitäten anbieten, sondern wie die 
Mitglieder miteinander interagieren.  
 
Intersubjektive Anerkennung unter Berück-
sichtigung gesellschaftlicher Klassifikationen  
Theorien der Anerkennung (vgl. Honneth 1992, 
2003), die primär auf die Ebene der intersubjekti-
ven Interaktion fokussieren, weisen dann Lücken 
hinsichtlich der Erklärungskraft auf, wenn die spe-
zifischen gesellschaftspolitischen Rahmenbedin-
gungen und Positionierungen der Subjekte nicht 
berücksichtigt werden. Die Mitglieder der in die-
sem Artikel porträtierten VJM etwa sind nie „nur“ 
Jugendliche, die in ihrer Adoleszenz mittels inter-
personaler Anerkennung einen positiven Selbst-
bezug und damit eine positive Selbstidentifikation 
entwickeln können, sondern stets in ihrem Selbst 
mit dem Attribut „türkisch“, „alevitisch“ oder „Spät-
aussiedlerin“ konnotiert. Anerkennung und Identi-
tätsbildung können dementsprechend nicht aus-
schließlich als intrasubjektiv relevante Prozesse 
verstanden werden, sondern müssen ebenfalls im 
Kontext mit Gruppen(selbst)identifikationen bzw. 
-zuweisungen betrachtet werden. „Die Türken“, 
„die Russen“, „die Muslime“ evozieren Bilder, die 
den Individuen den Subjektstatus nehmen, und 
                                                      
2 Der Begriff minorisiert verweist in diesem Zusammenhang 
auf die gesellschaftliche Lokalisierung der Vereinsmitglieder. 
Natürlich stellen die VJM keinen herrschaftsfreien Raum dar, 
sondern sind gekennzeichnet durch unterschiedliche Differenz-
linien, die jedoch innerhalb dieses Artikels nicht thematisiert 
werden können (vgl. hierzu Jagusch 2010a, b). 



IDA-NRW Überblick 3/2010, 16. Jg. 
______________________________________________________________________________________ 
 
 

4

gleichzeitig zur Stabilisierung der diskriminieren-
den Herrschaftsverhältnisse beitragen können 
(Broden/Mecheril 2010; Rommelspacher 1995). 
Deshalb bedarf die Entwicklung eines positiven 
Selbstwertgefühls, die Erlangung von intersubjek-
tiver Anerkennung über das von Axel Honneth 
skizzierte Modell hinaus noch eines gesellschafts-
politischen Aspektes. Die Jugendlichen erfahren 
Anerkennung oder Ausgrenzung nicht ausschließ-
lich auf rein individueller Ebene, sondern häufig 
auch aufgrund der angenommenen Mitgliedschaft 
zu einer Gruppe. Ob jemandem Anerkennung und 
Wertschätzung entgegengebracht wird oder nicht, 
hängt insofern auch mit der angenommenen, zu-
geschriebenen oder tatsächlichen Gruppenzuge-
hörigkeit und deren jeweiliger Klassifikation eng 
zusammen. Dieser Zusammenhang manifestiert 
sich auch in dem empirischen Material, das die-
sem Artikel zugrunde liegt und stellt demzufolge 
die Folie der gesellschaftspolitischen Rahmenbe-
dingungen und Positionierungen dar, auf der sich 
innerhalb der VJM Akte der Anerkennung vollzie-
hen. 
 
Räume der Ausgrenzung und Räume des  
Empowerments  
VJM agieren nicht in einem gesellschaftsfreien 
Raum, sondern entfalten ihre Aktivitäten vor dem 
Hintergrund aktueller gesellschaftspolitischer Ent-
wicklungen. Diskurse über Migration und Integra-
tion, über Kriminalisierung und Ethnisierung von 
minorisierten Jugendlichen wirken sich auch auf 
die Selbstperzeption der Jugendlichen aus und 
äußern sich in den hier zugrunde liegenden Inter-
views und Gruppendiskussionen in artikulierten 
Erfahrungen von Rassismus und Ausgrenzung, 
wie es exemplarisch eine Passage aus einer 
Gruppendiskussion mit Mitgliedern des BDAJ 
zeigt:  
 
Ali „Aber ich finde dass es nicht 

hundertprozentige Gleichberech-
tigung gibt also es gibt auch von 
den Deutschen aus genügend Vorur-
teile gegenüber den Ausländern 

Xecal Ja okay das stimmt auch 

Ali Also das darf man das sollte man 
nicht aus den Augen verlieren das 
ist Tatsache 

[…] 

Ali also es gibt ich will auch auf 
keinen Fall ne Verallgemeinerung 
machen aber es gibt genügend 
Deutsche halt in denen dieser 
Rassismus noch steckt also gegen-
über den Ausländern definitiv 
hundertprozentig also doch  

[…] 

Lorin Ja das ist wieder so normal  

(Gruppendiskussion BDAJ 2, Z. 883-901) 

 
Rassismus und Exklusion, als die manifesten und 
gewaltförmigen Erfahrungen nicht stattfindender 
Anerkennung, bilden demzufolge eine negative 
Folie der Lebensrealitäten der Jugendlichen, die 
sich in den VJM engagieren. Rassismus ist aus 
der Wahrnehmung der Jugendlichen Bestandteil 
ihres Alltags. Sie erfahren sich nicht als gleichbe-
rechtigt und müssen nach Wegen suchen, um die-
se Erfahrungen verarbeiten zu können und nicht 
im Status der Opfer gefangen zu sein.  
Einen Ausweg zur Erlangung von positiver Selbst-
identifikation und von Handlungsfähigkeit bieten 
die VJM. Allerdings nicht zwangsläufig dadurch, 
dass gezielt Fragen von Ausgrenzung und Dis-
kriminierung thematisiert werden, sondern viel-
mehr darüber, dass über das Miteinander ein 
positiver Gegenhorizont aufgebaut wird, der es 
den Mitgliedern erlaubt, sich selber als wertvolle 
Subjekte (in ihrer Individualität wie auch in ihrer 
Zugehörigkeit zur Gruppe der AlevitInnen, der Ju-
gendlichen mit Migrationshintergrund, der Spät- 
aussiedlerInnen) zu erfahren. Auf theoretischer 
Ebene können diese Akte der Anerkennung und 
Wertschätzung mit den von Axel Honneth skiz-
zierten Termini der Anerkennung qua Leistung 
und der Anerkennung qua Liebe (Honneth 2003) 
bezeichnet werden. Wie sich diese beiden Di-
mensionen der Anerkennung voneinander unter-
scheiden, soll im Folgenden anhand von Passa-
gen aus einem Expertinneninterview sowie aus 
Gruppendiskussionen gezeigt werden. 
 
Den Glauben an sich selbst (wieder)  
entdecken 
Die VJM knüpfen in ihrem Vereinsalltag ganz 
bewusst an den Erfahrungen, Ressourcen und 
Potentialen der Jugendlichen an. Hier wollen und 
können die DJR, der BDAJ und die DIDF-Jugend 
den Jugendlichen Möglichkeiten aufzeigen, um 
Selbstbewusstsein und Handlungsmöglichkeiten 
zu gewinnen. Positive Selbstidentifikation steht 
also in einem engen Zusammenhang mit erfahre-
ner individueller Anerkennung (im Prozess der 
Adoleszenz) und ebenso mit Anerkennung als Teil 
einer – gesellschaftlich minorisierten – Gruppe. 
Die Jugendlichen erfahren in den Vereinen, selber 
mit ihren Kompetenzen und Interessen im Mittel-
punkt zu stehen und Verantwortung zu überneh-
men. Sie lernen, (wieder) an sich selbst zu glau-
ben und mit ihren Anliegen ernst genommen zu 
werden.  
Wie diese Praxen der intersubjektiven Anerken-
nung sich innerhalb der VJM entfalten, soll an-
hand einer Passage aus dem Expertinneninter-
view mit Jana, einer jungen Frau, die sich in der 
DJR engagiert, exemplifiziert werden. Auf die 
Frage nach der Bedeutung der DJR für die Ver-
einsmitglieder, beschreibt Jana aus ihrer Wahr-
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nehmung die Praxen der Wertschätzung und An-
erkennung, die die Jugendlichen in der DJR erfah-
ren und die ihnen in ihrem Alltag verwehrt bleiben:  
 
Jana „Wenn so eine Tanzgruppe zum Bei-

spiel auf der Bühne dann steht ja 
(?) und die Jugendlichen dann mer-
ken wie gut sie dadurch ankommen 
ja (?) also wenn sie gewisse Leis-
tungen [mhm] dann erbringen dass 
Leute die wieder anerkennen (.) 
das hört sich natürlich erstmal 
ganz primitiv an aber das ist ein 
ganz ganz wesentlicher Schritt da-
zu dass die wieder anfangen an 
sich zu glauben.“  

(Expertinneninterview Jana, Z. 143-148) 

 
Mit dieser Beschreibung rekurriert Jana sehr deut-
lich auf das, was von Axel Honneth als Anerken-
nung durch Leistung3 (Honneth 2003, 162ff.) be-
zeichnet wird und betont gleichzeitig die Notwen-
digkeit der Interaktionssituationen, an die diese 
Akte der Anerkennung gebunden sind. Dabei be-
zeichnet Leistung in diesem Verständnis einen 
Akt der Wertschätzung aufgrund der, durch einen 
performativen Akt manifest gewordenen, Ressour-
cen der Jugendlichen. Der öffentliche Auftritt einer 
Tanzgruppe dient Jana in diesem Beispiel dazu, 
zu exemplifizieren, welche nachhaltigen Effekte 
die Wertschätzung erzielt, die der Leistung der Ju-
gendlichen auf der Bühne entgegengebracht wird. 
Erfolg auf der Bühne ist aus ihrer Perspektive weit 
mehr als die Freude über den gelungenen Auftritt, 
indem er den Beginn des ‚Glaubens an sich 
selbst’ markiert. Diese Anerkennung ist ein „ganz 
ganz wesentlicher Schritt“ (Jana, Z. 147) dabei, 
dass die Jugendlichen positive Selbstbezüge wie-
der entdecken können. Indem Jana darauf hin-
weist, dass die Jugendlichen „wieder anfangen“ 
(Z. 147), deutet sie an, dass an irgendeiner Stelle 
in der Sozialisation der Jugendlichen ein Bruch 
stattgefunden haben muss, der zum Verlust des 
Selbstvertrauens geführt hat. Dieser wird von ihr 
im Folgenden mit den Erfahrungen, welche die 
Jugendlichen im Zuge der Migration gemacht 
haben, in Verbindung gebracht: 
 

Jana „Damit diese Minderwertigkeits-
komplexe wieder verschwinden 
(.) und so Schritt für Schritt 
Schritt für Schritt ja (?) be-
gleiten wir die einfach auf den 
Weg ihrer Integration.“ 

(Expertinneninterview Jana, Z. 148-
150) 

                                                      
3 In früheren Aufsätzen bezeichnete Axel Honneth diese Form 
der Anerkennung auch noch als Anerkennung durch Solidarität 
(Honneth 1992).  

Dass es sich bei dieser Anerkennung und Wert-
schätzung um Erfahrungen handelt, die vereins-
übergreifend und auch über die verschiedenen 
Erhebungsverfahren hinweg nachgezeichnet wer-
den können, kann eine Passage aus der Grup-
pendiskussion DIDF-Jugend 1 verdeutlichen, in 
der die Gruppe über positive Erfahrungen, die die 
Mitglieder durch das Engagement im Verein erhal-
ten, diskutiert:  
 
Krokus „Bei dir war das doch mit der 

Jungen Stimme also du kannst das 
doch vielleicht erzählen (…) 

 Christina
 
ja also ich finde das Schreiben 
macht mir auch ziemlich viel Spaß 
für für die äh Zeitschrift und es 
ist dann also man freut sich dann 
wenn man sein seinen Artikel in 
der Zeitschrift liest und dann äh 
merkt dass das dann sehr viele 
andere Leute auch lesen und zum 
Beispiel beim letzten Mal da wur-
de ich auch drauf angesprochen 
weil manche meinen Artikel gele-
sen haben und da haben die mich 
auch drauf angesprochen haben mir 
gesagt dass ich das sehr schön 
mache und das sind natürlich dann 
auch dann freut mich das auch 
sehr.“ 

(Gruppendiskussion DIDF-Jugend 1, Z. 557-
568) 

 
Christina beschreibt nach einer Erzählaufforde-
rung durch Krokus ihre Erfahrungen, die sie als 
Redakteurin der Vereinszeitschrift der DIDF-
Jugend, der Jungen Stimme, sammelt. Da Chris-
tina explizit von Krokus aufgefordert wird, über 
ihre Erfahrungen zu berichten, kann ihre beispiel-
hafte Beschreibung als verbal-expressiver Kulmi-
nationspunkt der zuvor von den anderen Grup-
pendiskussionsteilnehmenden angesprochenen 
Unterstützung bei der Entwicklung eines positiven 
Selbstbezugs verstanden werden. Wenngleich sie 
darauf hinweist, dass ihr „das Schreiben […] auch 
ziemlich viel Spaß [macht]“ (Z. 561), fokussiert sie 
im weiteren Verlauf ausschließlich auf die Reakti-
onen, die sie von Dritten auf ihre Artikel bekommt. 
Das ausschlaggebende Kriterium, das als Motiva-
tion für das Schreiben dient, ist demzufolge die 
wertschätzende Anerkennung, die ihr durch Lese-
rinnen und Leser für ihr Engagement gezollt wird. 
Das Schreiben der Artikel ist für die Gruppe kein 
Selbstzweck und dient auch nicht ausschließlich 
der Informationsvermittlung über die in den Arti-
keln transportierten Inhalte, sondern zugleich 
auch durch die Rückmeldungen von Lesenden 
der Entwicklung eines positiven Selbstwertgefühls 
der einzelnen AutorInnen. Die Arbeit der VJM 



IDA-NRW Überblick 3/2010, 16. Jg. 
______________________________________________________________________________________ 
 
 

6

wirkt aus der Sicht der Gruppe DIDF-Jugend 1 
demzufolge direkt persönlichkeitsstärkend und 
empowernd und impliziert entsprechend auch 
Akte der Anerkennung durch Solidarität/Leistung.  
 
Anerkennung als Akt der kollektiven  
Solidarität 
Doch es ist nicht alleine die Erfahrung, Wert-
schätzung für seine eigenen Fähigkeiten zu erhal-
ten, die die Motivation für die Mitgliedschaft in den 
VJM charakterisiert, sondern auch die Solidarität 
und der Zusammenhalt, der in der Gruppe 
herrscht. In den VJM wird über die Interaktionen 
und das Gefühl der Zusammengehörigkeit eine 
Atmosphäre des Vertrauens und der Nähe herge-
stellt: 
 
Krokus „Diese Gemeinsamkeit ist uns auch 

sehr wichtig also, wir (1) mhm o-
kay wir treffen uns zwar nur Sonn-
tags hatte sie ja eben schon er-
wähnt aber wir sehen uns halt auch 
in der Woche oder wir wissen ganz 
genau wenn mal was schief geht bin 
ich nicht alleine ich habe `ne Or-
ganisation hinter mir die mich 
wirklich unterstützt und 

Eylem Ŀ Ich nehm das Telefon in die Hand   
[lachend] 

Krokus Ŀ Genau, die mich unterstützen 
würde egal wobei irgendwie also 
das ist uns total wichtig.“  

(Gruppendiskussion DIDF-Jugend 1, Z. 514-
521) 

 
Krokus bezieht sich auf die zuvor von Christina 
erwähnten Aktivitäten und verbindet diese mit der 
Notwendigkeit, diese stets in Verbindung mit der 
Unterstützung in allen Lebenslagen, auf die jedes 
Vereinsmitglied zählen kann, zu sehen. Die DIDF-
Jugend wird von der Gruppe nicht als rein aktivitä-
tenorientierter Verein imaginiert. Grundlegende 
conditio sine qua non ist vielmehr die Gemein-
schaft, die innerhalb der Gruppe herrscht. Diese 
äußert sich in dem Zusammenhalt, der auch über 
den reinen Vereinszusammenhang hinaus Be-
stand hat. So notwendig die regelmäßigen Treffen 
auch sind, sowohl um eine konkrete Gruppe zu 
konstituieren als auch um Aktivitäten planen und 
durchführen zu können, stellt die Zugehörigkeit 
zur DIDF-Jugend für die Gruppe weit mehr dar, 
als die rein vereinsspezifischen Aktivitäten. Auf 
die DIDF-Jugend können sich die Jugendlichen 
verlassen und wenn ein Gruppenmitglied Schwie-
rigkeiten hat, kann es auf die Unterstützung des 
Vereins zählen. Eylem macht diesen Einsatz für 
die einzelnen Mitglieder metaphorisch deutlich, 
wenn sie darauf rekurriert, dass sie „das Telefon 
in die Hand“ (Z. 519) nimmt. Krokus vervollstän-
digt diese Metapher, indem sie den Satz von Ey-

lem vervollständigt und bekräftigt, dass die DIDF-
Jugend ihre Mitglieder „unterstützen würde egal 
wobei“ (Z. 520).  
In dieser Passage der Gruppendiskussion DIDF-
Jugend 1 wird die Interdependenz bzw. Trans-
zendenz zwischen individuellen und kollektiven 
Akteuren für die Gruppe deutlich: Die DIDF-Ju-
gend stellt für die Gruppe eine Instanz dar, auf die 
sich die Gruppe bedingungslos verlassen kann, 
die „hinter mir [steht]“ (Z. 517). Krokus und Eylem 
beziehen sich nicht darauf, dass sie bei Schwie-
rigkeiten ein konkretes anderes Mitglied der DIDF-
Jugend anrufen würden, sondern dass „die Orga-
nisation“ (Z. 517) ihnen unterstützend zur Seite 
steht. So wichtig die konkrete Gruppe also für das 
Zusammengehörigkeitsgefühl ist, sind die einzel-
nen Gruppenmitglieder doch Teil einer größeren 
Einheit, des kollektiven Akteurs DIDF-Jugend, der 
als solidarisch anerkennender Rückhalt imaginiert 
wird. Diese Form der Zugehörigkeit zur VJM spie-
gelt sich im gesamten empirischen Material wie-
der.  
Durch die Sicherheit, die die Mitgliedschaft vermit-
telt, das Gefühl, in allen Lebenssituationen eine 
Organisation zu haben, die immer für einen da ist, 
werden Beziehungen unter den Jugendlichen her-
gestellt, die über ein rein freundschaftliches Ver-
halten hinaus gehen. So wählen die Gruppen 
auch in der Beschreibung ihrer Wahrnehmung der 
VJM nicht die Vokabel ‚Verein’, wenn sie von den 
VJM sprechen, sondern greifen metaphorisch auf 
das Bild der Familie zurück, um die engen Bezie-
hungen untereinander zu versinnbildlichen: 
 
Halil „So was (2) das sind halt unsere 

[…] das ist unsere Familie, das 
werden unsere Freunde.“ 

(Gruppendiskussion BDAJ 1, Z. 511-512) 

 
Die Solidarität und der Zusammenhalt, der sich 
innerhalb der VJM zwischen den Mitgliedern ent-
wickelt, bilden die Basis für Selbstvertrauen und 
Praxen der Anerkennung. Essentiell ist hierbei, 
dass es sich nicht nur um Formen der Anerken-
nung handelt, die unter Rekurs auf Axel Honneths 
Theorien als „Anerkennung qua Leistung“ (Hon-
neth 2003) bezeichnet werden können und die auf 
der Wertschätzung spezifischer Fähigkeiten oder 
Kenntnisse der Mitglieder beruhen, sondern eben-
falls um eine Form der „Anerkennung durch Lie-
be“ (Honneth 1992), die dadurch gekennzeichnet 
ist, dass die Subjekte sich wechselseitig in ihrer 
Subjektivität in Form von „affektiver Zustimmung 
und Ermutigung“ (Honneth 2003, 153) anerken-
nen. Wenn innerhalb der Gruppendiskussionen 
und Expertinnen- und Experteninterviews an un-
terschiedlichen Stellen immer wieder die Rede 
davon ist, dass die VJM als ‚Familie’ erfahren 
werden, dann ist es genau diese Form der Aner-
kennung, welche die Jugendlichen zu einer Ein-
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heit verbindet, die über ‚bloße’ Freundschaftsver-
hältnisse hinausgeht. Honneth bezeichnet diese 
Form der Anerkennung unter Rückgriff auf psy-
choanalytische Arbeiten der Objektbeziehungs-
theorien als „symbiotisches Einssein“ (Honneth 
2003, 169). Die Basis dieser Einheit ist im Fall der 
VJM nun nicht die tatsächliche Familie, sondern 
der gemeinsam geteilte Erfahrungsraum, auf den 
die Jugendlichen zurückgreifen, und dem sie 
durch Akte der Solidarität und der Wertschätzung 
einen positiven Gegenhorizont entgegen setzen.  
 
Fazit 
Die Rekonstruktion des empirischen Materials, 
das diesem Artikel zugrunde liegt, offenbart ein 
vielschichtiges Bild auf Prozesse der Anerken-
nung, die sich in VJM vollziehen (Jagusch 2010a). 
Ein zentraler Befund liegt darin, dass sich im Ma-
terial sowohl Praxen der Anerkennung manifestie-
ren, die auf der Bewältigung von Ausgrenzungs- 
und Diskriminierungserfahrung basieren, als auch 
solche, die adoleszenzspezifische Anerkennung 
ins Zentrum stellen.  
Gleichzeitig handelt es sich um Akte der intersub-
jektiven Anerkennung für die individuellen Subjek-
te, aber auch um kollektivierte Anerkennung als 
Mitglieder einer spezifischen Gruppe. Eine solche 
kollektive intersubjektive Anerkennung meint nicht 
die Anerkennung der Differenz von statischen 
Gruppen und deren Minoritätenrechten (wie es et-
wa Charles Taylor formulieren würde, vgl. Taylor 
1993), sondern eine Anerkennung als wertvolles 
Subjekt, das jedoch aufgrund seiner (vermeintli-
chen) Gruppenzugehörigkeit (oder aufgrund struk-
tureller und rechtlicher Restriktionen, die ihn/sie 
aber auch nur aufgrund seiner Zugehörigkeit und 
nicht der individuellen Disposition treffen) in einer 
gesellschaftlich marginalisierten Positionierung 
verhaftet ist. Es geht also nicht darum, eine Affir-
mation der Besonderheiten von Gruppen oder das 
Recht auf (kollektive) Differenz anzuerkennen, 
sondern vielmehr darum, die Individualität der Ju-
gendlichen zu stärken, und Raum zu lassen für 
Kontingenz und flexible Zugehörigkeiten. Durch 
die individuelle Anerkennung, die durch die Mit-
glieder der VJM untereinander zustande kommt 
und die im Kontext der gesellschaftlichen Grup-
penmarginalisierung gesehen werden muss, fin-
det eine kollektive Anerkennung der Community 
durch die Community, in diesem Fall der VJM 
statt. Insofern greift hier auch die Metapher des 
Schutzraums (Yığıt/Can 2006), den die Vereine 
zur Verfügung stellen, nicht nur um eine positive 
Identitätsbildung der Jugendlichen zu ermögli-
chen, sondern um mittels der kollektiven intersub-
jektiven Anerkennungsprozesse ein positives Bild 
der Gruppe zu konstruieren und dadurch (un)mit-
telbar auch einen positiven Selbstbezug zu erhal-
ten. Die Zugehörigkeit zur Gruppe stellt demzufol-
ge einen Aushandlungsprozess dar, der durch 
verschiedenste Bezugsrahmen – der Herkunft, 

des Lebensalters, der geteilten Erfahrung der Mi-
norisierung, aber auch geschlechtsspezifischer 
und bildungsabhängiger Kriterien – gekennzeich-
net und dadurch nicht monokausal durch ein Er-
klärungsmoment fassbar ist (Jagusch 2010a). Auf 
diesen Aspekt weisen auch die Arbeiten von Iris 
Marion Young hin, die auf genau den Aspekt der 
Entwicklung positiver Selbstbezüge innerhalb und 
durch die selbstorganisierten Gruppen, wie es 
auch die VJM sind, hinweist: „[S]eparate organiza-
tion is probably necessary in order for these 
groups to discover and reinforce the positivity of 
their specific experience“ (Young 1990, 167). Da-
durch kann es gelingen, den hegemonialen Dis-
kurs zu irritieren, indem die Mitglieder der VJM 
sich nicht der Definitionsmacht über Anzuerken-
nendes unterwerfen, sondern selber Arenen der 
Anerkennung inszenieren. 
Dies gelingt jedoch nur, wenn VJM als Vereine 
der Kontingenz fungieren, in denen sich sowohl 
adoleszenz- und jugendtypische Verhaltenswei-
sen und Themen entfalten, als auch migrations- 
bzw. minorisierungsspezifische Praxen und Ver-
arbeitungsprozesse manifest werden. Wenn von 
Anerkennung innerhalb der VJM gesprochen wird, 
müssen entsprechend beide Ebenen beachtet 
werden. Ein Verständnis der VJM ohne Rekurs 
auf Erfahrungen der Ausgrenzung würde ebenso 
zu kurz greifen, wie der Versuch, VJM unter Miss-
achtung dieser Aspekte verstehen zu wollen. Eine 
einseitige Perspektive läuft Gefahr, die binären 
Schemata zu stabilisieren. Nur durch die Gleich-
zeitigkeit verschiedener Zugehörigkeitskonzepte 
wird es möglich, Selbstbewusstsein und Hand-
lungsfähigkeit (wieder) zu gewinnen und diese 
Anerkennung schließlich auch in den Arenen der 
Gesellschaft einzufordern, statt dieses Ziel durch 
die Reproduktion von Dichotomien zu perpetuie-
ren:  
 
Orhan „Wir wollen nur respektiert wer-

den ganz ehrlich[…] 

Bahar  Einfach akzeptiert auch 

Orhan  Ja wir wollen keine Vorurteile 
gegen uns haben […] wir sind of-
fen wir wollen offen empfangen 
werden das ist das Wichtige für 
uns“  

(Gruppendiskussion BDAJ 1, Z. 899-912) 
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Pädagogik der Anerkennung.  
Eine programmatische Kritik4 
Paul Mecheril 
 
Ich möchte mich mit diesem Beitrag mit dem in 
der Interkulturellen Pädagogik formulierten Aner-
kennungsgedanken in drei Schritten beschäftigen. 
Zunächst werde ich den Anerkennungsansatz so 
würdigen, dass in Umrissen sein pädagogischer 
Gehalt deutlich wird. Anerkennung verweist auf 
soziale und interaktive Verhältnisse, die ihren pä-
dagogischen Sinn darin gewinnen, dass sie auf ei-
nen diskutierenswerten Rahmen nahe gelegter 
Subjektbildungsprozesse verweisen. Allerdings 
tendiert Anerkennung dazu, gegebene Verhältnis-
se zu bejahen. Wo dies der Bestätigung von Do-
minanzverhältnissen dienlich ist, zeigt sich die 

                                                      
4 Dieser Artikel ist die gekürzte Fassung des gleichnamigen 
Beitrags in: Hamburger, Franz/Badawia, Tarek/Hummrich, 
Merle (2005) (Hg.): Migration und Bildung. Über das Verhältnis 
von Anerkennung und Zumutung in der Einwanderungsgesell-
schaft, Wiesbaden, 311-328.  
 

Grenze des Anerkennungsgedankens. Unter einer 
migrationspädagogischen Perspektive werde ich 
im zweiten Schritt einige Kritikpunkte am Aner-
kennungsgedanken skizzieren, nicht um den Ge-
danken der Anerkennung zurückzuweisen, son-
dern um ihn in einen mehrere und durchaus span-
nungsreiche Orientierungen umfassenden Ansatz 
einzugliedern. Dieser Ansatz wird abschließend 
markiert.  
 
Pädagogischer Sinn des Anerkennungs-
ansatzes 
Um sich den allgemeinen Sinn des Aner-
kennungsansatzes zu vergegenwärtigen, ist es 
hilfreich, sich in Erinnerung zu rufen, dass der 
identitätspolitische Rekurs auf Anerkennung letzt-
lich auf einem universalistischen Verständnis von 
moralischem Anerkennungsanspruch gründet. 
Einzelne, und häufiger noch Gruppen, fordern An-
erkennung, und diese Forderung wird geprüft, weil 
der allgemeine Anspruch auf Anerkennung als 
legitimer Anspruch gilt. Anerkennung ist eine 
individuelle Autonomie von intersubjektiver Zu-
stimmung abhängig machende Kategorie, die, so 
Nancy Fraser und Axel Honneth (2003, 7), „die 
moralischen Belange einer Vielzahl von gegen-
wärtigen Konflikten zu erfassen vermag".  
Vor diesem Hintergrund können wir zwei aufein-
ander verweisende diskursive Orte unterscheiden, 
an denen Anerkennung diskutiert wird. Zum einen 
wird Anerkennung identitätspolitisch als differenz-
sensible Rückwirkung auf Machtverhältnisse the-
matisiert. Im ‚postsozialistischen’ Zeitalter, in dem 
das Klasseninteresse durch Gruppenidentität als 
Hauptmedium politischer Mobilisation ersetzt wur-
de (etwa Fraser 1995, 68), artikuliert „Anerken-
nung“ differente Identitätsformen zur Geltung brin-
gende Ansprüche auf Teilhabe und Selbstbestim-
mung. Diese werden von Gruppen, die politisch 
minorisiert sind, in vielfältig von Differenzlinien 
durchzogenen (post-)modernen Gesellschaften 
formuliert. Das Einfordern von Rechten für 
Schwule und Lesben, das Ringen um Anerken-
nung seitens ethnisch-kultureller Minderheiten 
und vor allem die Frauenbewegung sind hier nicht 
nur die bekanntesten Beispiele politisch kraftvoller 
Bewegungen, sondern auch Beispiele für die am-
bivalente Produktion und Prozessierung von 
Macht im Zeichen der Anerkennung distinkter 
Identität (vgl. etwa Benhabib 1999). 
Der zweite diskursive Strang ist sozialtheoreti-
scher Provenienz. „Anerkennung“, so beispiels-
weise Honneths (1994) an Hegel orientierte Idee, 
ist die nicht suspendierbare mehrdimensionale 
Voraussetzung intersubjektiv sinnvollen Handelns 
Einzelner, in denen sie sich in Verhältnissen des 
Selbstvertrauens, der Selbstachtung und der 
Selbstschätzung erfahren. Liebe, Recht und Soli-
darität, die Ebene physischer und sozialer Integri-
tät sowie die Ebene der Würde, sind nach Hon-
neth jene Anerkennungsverhältnisse, in denen 
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sich Einzelne in befriedigenden und erfüllenden 
Selbstverhältnissen erfahren können. Gesell-
schaftliche Solidarität versteht Honneth als jenes 
soziale Anerkennungsverhältnis, in dem jedes Ge-
sellschaftsmitglied in die Lage versetzt wird, sich 
selbst in dem Sinne wertzuschätzen, dass es sei-
ne Fähigkeiten und Leistungen für den Gesell-
schaftszusammenhang als bedeutsam erfährt. 
„Solidarität ist unter den Bedingungen moderner 
Gesellschaften [...] an die Voraussetzung von so-
zialen Verhältnissen der symmetrischen Wert-
schätzung zwischen individualisierten (und auto-
nomen) Subjekten gebunden; sich in diesem Sin-
ne symmetrisch wertzuschätzen heißt, sich rezi-
prok im Lichte von Werten zu betrachten, die die 
Fähigkeiten und Eigenschaften des jeweils an-
deren als bedeutsam für die gemeinsame Praxis 
erscheinen lassen. Beziehungen solcher Art sind 
‚solidarisch’ zu nennen, weil sie nicht nur passive 
Toleranz gegenüber, sondern affektive Anteilnah-
me an dem individuell Besonderen der anderen 
Person wecken: denn nur in dem Maße, in dem 
ich aktiv dafür Sorge trage, daß sich ihre mir frem-
den Eigenschaften zu entfalten vermögen, sind 
die uns gemeinsamen Ziele zu verwirklichen" 
(Honneth, 1994, 209f.).  
Den drei Anerkennungsdimensionen korrespon-
dieren drei grundlegende Formen von Missach-
tung. Misshandlung und Vergewaltigung bedrohen 
die physische Integrität der Einzelnen, Entrech-
tung und Ausschließung die soziale Integrität, Ent-
würdigung und Beleidigung schließlich die indivi-
duelle Würde. Missachtung verletzt und verhindert 
Verhältnisse des Vertrauens, der Achtung und der 
Schätzung, die grundlegend dafür sind, dass Indi-
viduen sich als Subjekte verstehen und erfahren. 
Ein Widerhall sowohl der sozialtheoretischen wie 
auch des identitätspolitischen Diskursstranges fin-
det sich in pädagogischen Debatten und Diskur-
sen. Hierbei wird im erziehungswissenschaftlichen 
Diskurs Anerkennung erst einmal an den diszipli-
nären Orten zu einer rhetorischen Formel und ei-
ner konzeptuellen Orientierungsgröße, die mit Dif-
ferenz beschäftigt sind: der Interkulturellen Päda-
gogik, der Feministischen Pädagogik oder ge-
schlechtersensiblen Pädagogik und der Integrati-
ven Pädagogik.  
Am pädagogischen Diskurs über kulturelle Diffe-
renz können wir uns diesen Bezug auf Anerken-
nung vergegenwärtigen. Georg Auernheimer 
(2001, 45) schreibt: „Das Programm einer interkul-
turellen Bildung lässt sich auf zwei Grundprinzi-
pien gründen: auf den Gleichheitsgrundsatz und 
den Grundsatz der Anerkennung anderer Identi-
tätsentwürfe.“ Der Gleichheitsgrundsatz allein 
kann aus einer Perspektive, die nicht nur von der 
Gegebenheit kultureller Differenz ausgeht, son-
dern diese Differenz auch bejaht, nicht zufrieden 
stellen. Denn die Beschränkung auf Gleichheit 
tendiert zu einer Benachteiligung durch Gleichbe-
handlung. „Gerechtigkeit“, so Anerkennungsan-

sätze, muss an eine Achtsamkeit für Unterschiede 
geknüpft sein, weil ansonsten jene benachteiligt 
werden, die nicht der dominanten Lebensform zu-
gehören. Anerkennung gilt differenzsensiblen Pä-
dagogiken als eine ihrer Grundprinzipien, solche 
Pädagogiken, etwa Varianten der Interkulturellen 
Pädagogik, berufen sich auf den Anerkennungs-
gedanken; zwei Beispiele: „Für Handlungen im 
Kontext der Interkulturellen Pädagogik“, führt Do-
ron Kiesel aus (1996, 220), „bildet die moralische 
Anerkennung des anderen als Mitglied der Grup-
pe, die eine andere kulturelle Lebensform vertritt, 
den zentralen Aspekt, da sie Interaktionen zwi-
schen sprach- und handlungsfähigen Angehöri-
gen ethnisch-kultureller Gemeinschaften zu regeln 
vermag.“ Und in der „Pädagogik der Vielfalt“ von 
Annedore Prengel (1995, 61) heißt es: „Das ge-
sellschaftlich wertvolle Gut, das Schulen und an-
dere pädagogische Einrichtungen aus eigener 
Machtbefugnis und eigenen Ressourcen zu vertei-
len haben, heißt ‚intersubjektive Anerkennung’ je-
der einzelnen Person in ihrer je einmaligen Le-
benslage.“ Wenn, wie in der Interkulturellen Pä-
dagogik, die Partizipation von kulturellen Minder-
heiten nicht allein auf das Recht der Teilhabe an 
einer in den Bildungsinstitutionen repräsentierten 
dominanten Kultur beschränkt werden soll, son-
dern vielmehr die Notwendigkeit der Veränderung 
des Bildungssystems in Richtung einer differen-
tiellen Ansprache der Minderheiten in den Vorder-
grund rückt, dann liegt den pädagogischen Über-
legungen implizit oder explizit zumeist der Gedan-
ke der Anerkennung zugrunde.  
Ich will hier einen allgemeinen Begriff von Aner-
kennung skizzieren, der von explikativen Ausfüh-
rungen pädagogischer Texte zu Anerkennung5  
getragen wird, andererseits diese anerkennungs-
theoretischen Ausführungen so akzentuiert, dass 
der Bezug auf ein idealistisches Subjektverständ-
nis – hier und da ist dieser Bezug in den ange-
sprochen Texten gegeben – entbehrlich wird. Ich 
referiere also nicht nur schlicht einen Begriff von 
Anerkennung, sondern versuche, die Umrisse ei-
nes Begriffs deutlich zu machen, der mir als 
Grundlage einer Pädagogik der Anerkennung 
sinnvoll erscheint. 
Allgemein zielt Anerkennung unter Bedingungen 
von Differenz auf Verhältnisse, in denen einander 
Fremde für Bedingungen der Möglichkeit zur 
Selbstdarstellung der je anderen eintreten. Bei 
diesen Verhältnissen handelt es sich um solche, 
die den Status der je anderen als Subjekt ernst 
nehmen. Im hier bedeutsamen Subjektbegriff geht 
es nicht um das Herausstellen einer wesenhaften 
Eigenschaft von Individuen, sondern um die Fra-
ge, in welchen Weisen Individuen Möglichkeiten 
zukommen, ihr sozial vorstrukturiertes Vermögen 

                                                      
5 Prengel 1995, Kiesel 1996 sowie die Beiträge im 2002 er-
schienenen, mit „Pädagogik der Anerkennung“ überschrie-
benen Sammelband von Hafeneger, Henkenborg und Scherr. 
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wirksam werden zu lassen und sich in affirmative 
und transformative Welt- und Selbstverhältnisse 
zu begeben. Wo Individuen sich in solchen Bil-
dungsräumen und Handlungskontexten wieder 
finden und aufhalten, entwickeln sie den Status 
als Subjekt. ‚Subjekt’ ist ein Begriff, der ein spezi-
fisches Verhältnis eines Individuums zu einem so-
zialen Zusammenhang benennt. Der relationale 
Ausdruck gibt Auskunft über die (wandelbare) Po-
sition, die ein Individuum in einem sozialen Kon-
text einnimmt und aufgrund derer ihm bestimmte 
Ansprüche erwachsen.  
Anerkennungsansätze plädieren für eine Rege-
lung pädagogischer Angelegenheiten, die die 
Handlungsfähigkeit Einzelner fördert und ermög-
licht, indem Strukturen geschaffen und zugestan-
den werden, in denen Einzelne ihren basalen 
Handlungsdispositionen, aktuale oder qua kultu-
reller Zugehörigkeit antizipierte Dispositionen, ent-
sprechende Bedingungen der Möglichkeit zum 
Handeln vorfinden. Handlungsfähigkeit be-
schränkt sich im Rahmen eines Anerkennungsan-
satzes also nicht auf die schlichte Zubilligung, 
gleichberechtigt an öffentlichen Gütern partizipie-
ren zu dürfen. Handlungsfähigkeit ist vielmehr an 
ein responsives Verhältnis zwischen Handlungs-
subjekt und Handlungsraum gebunden, in dem 
das Handlungssubjekt in seinen spezifischen, nur 
im Rahmen seiner besonderen Geschichte und 
Biographie verstehbaren Dispositionen und Ver-
mögen angesprochen und zur Geltung gebracht 
wird. Dieser starke Bezug auf biographische und 
dispositionale Besonderheit macht den Anerken-
nungsansatz für ein Nachdenken über Differenz 
und Identität attraktiv (und macht ihn zugleich an-
fällig für die Instrumentalisierung durch Identitäts-
politiken).  
Die Relation, die in dem Subjektbegriff zum Aus-
druck kommt, zielt idealerweise darauf, dass das 
Individuum (in seinem Status als Subjekt) sich in 
unterschiedlichen Sphären der intersubjektiven 
und sozialen Realität selbst entfalten und dar-
stellen kann. Anerkennung als handlungsfähige 
Subjekte ist nicht allein darauf bezogen, indivi-
duellen Selbstbeschreibungen zu folgen, sondern 
zielt vor allem darauf, Strukturen zu ermöglichen, 
in denen Handlungsfähigkeit als Darstellung und 
Beteiligung in sozialen und intersubjektiven Räu-
men sinnvoll wird, sich bewährt und entwickeln 
kann. Menschen kommt idealerweise der volle 
Status als Subjekt zu, wenn sie im Rahmen ihrer 
je relevanten sozialräumlichen Verortung als po-
litisch, sozial und individuell handlungsfähiges 
Subjekt anerkannt werden und sich selbst als 
Subjekte identifizieren und achten.  
Zwar nimmt der Bezug auf Anerkennung seinen 
Anfang in den pädagogischen Fachrichtungen, die 
in einem besonderen Sinne mit Differenz befasst 
sind; glaubwürdig, legitim und ‚stark’ wird der dif-
ferenzsensible Rekurs auf Anerkennung aber erst 
durch seinen allgemeinen Anspruch. Auf dieser 

allgemeinen Ebene offeriert der Gedanke einer 
„Pädagogik der Anerkennung“ eine Idee des Pä-
dagogischen, die in Zeiten technologischer Effi-
zienzzumutungen und Effektivitätserwartungen – 
ein Krisenphänomen – gegenüber der Pädagogik 
als Wiederbeschreibung des Pädagogischen und 
Sicherung des Autonomieanspruchs der Pädago-
gik gelesen werden können (vgl. Scherr 2002).  
Wichtig und zentral für die interkulturelle Relevanz 
des Anerkennungsgedankens ist nun, dass die 
Handlungsfähigkeit als Subjekt unter der Perspek-
tive der Anerkennungstheorie an die Achtung der 
sozial-kulturellen Eingebundenheit der und des 
Einzelnen geknüpft ist. Nur wenn der soziale Rah-
men, in dem das Individuum ein bedeutsames 
praktisches Verständnis seiner selbst erworben 
hat, bzw. der Rahmen, in dem erwartungsgemäß 
das Individuum ein signifikantes praktisches Ver-
ständnis seiner selbst erwerben wird, benannt, 
respektiert und geachtet ist, ist eine zentrale Be-
dingung von Handlungsfähigkeit erfüllt. Die sozial-
theoretische Einsicht, dass der Subjektstatus Ein-
zelner an die Anerkennung des kulturellen Rah-
mens geknüpft ist, in dem sie ein grundlegendes 
Selbstverständnis, basale Handlungskompeten-
zen und normative Disponiertheiten, Sprache und 
leibgebundene Empfindsamkeiten gewonnen und 
entwickelt haben, respektive voraussichtlich ent-
wickelt haben werden, stellt eine der grundlegen-
den Referenzen Interkultureller Pädagogik dar. 
Mit dieser Einsicht wird es in einer sprachlich und 
kulturell pluralen Gesellschaft möglich, ‚national-
kulturelle’ Einengungen von Bildungseinrichtun-
gen als Momente der Missachtung zu verstehen. 
Diskrepanzen zwischen Disponiertheiten und 
Vorgaben der Bildungskontexte, Disponiertheit-
Kontext-Diskrepanzen könnten wir sagen (zum 
Begriff vgl. Mecheril 2003, 169-218), so wie sie 
mit Bezug auf die bundesdeutsche Schule seit 
nunmehr Jahrzehnten als mononationale, mono-
kulturelle und monolinguale Verharrung und Be-
harrung diskutiert werden, kommen unter einer 
anerkennungstheoretischen Perspektive als Re-
striktionen in den Blick, da sie bei ethnisch-kultu-
rellen ‚Minderheitenangehörigen’ aufgrund der 
Missachtung ihrer kulturellen Einbindungen die 
Entwicklung von Handlungsfähigkeit und Subjekt-
status verhindern, oder zumindest erschweren.  
Für eine Pädagogik der Anerkennung  können da-
raufhin drei Fragen formuliert werden: 
1. Welchen Beitrag kann eine Pädagogik der An-

erkennung zur Anerkennung des Gegenübers 
in der pädagogischen Situation leisten? 

2. Welchen Beitrag kann eine Pädagogik der An-
erkennung zur Anerkennung des konkreten 
und verallgemeinerten Gegenübers in seiner 
Alltagswelt leisten? 

3. Welchen Beitrag kann eine Pädagogik der An-
erkennung dazu leisten, dass eine Kultur der 
Anerkennung allgemein sinnvoll, attraktiv und 
nützlich erscheint? 
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Dies ist das ‚gute’, da kritische Potenzial des An-
erkennungsansatzes. Kommen wir damit zur Kritik 
am Anerkennungsansatz. 
 
Kritik der Anerkennung 
Die beiden Kritikpunkte, die ich ansprechen möch-
te, sind so angelegt, dass sie eine konstruktive 
pädagogische Perspektive als Konsequenz aus 
der Kritik vorbereiten und nach sich ziehen. Sie 
lauten: Anerkennungsansätze vernachlässigen 
die faktischen Bedingungen, an die Handlungsfä-
higkeit in einer Dominanzgesellschaft geknüpft ist 
(a) und sie bestätigen dominante Unterscheidun-
gen und hegemoniale Identifizierungen (b). 
 
Zu (a): Wenn ein Ziel des pädagogischen Han-
delns darin besteht, einen Beitrag zur gesell-
schaftlichen Handlungsfähigkeit Einzelner zu leis-
ten, die das Vermögen zur (gegenstands-, welt- 
und selbstbezogenen) Stellungnahme nicht auf-
hebt, sondern, im Gegenteil, begründet und be-
fördert, dann sind unter den Bedingungen einer 
Migrationsgesellschaft zwei Dinge im Hinblick auf 
Handlungsfähigkeit zu berücksichtigen. Erstens ist 
diese Handlungsfähigkeit in Migrationsgesell-
schaften prinzipiell an das Vermögen geknüpft, 
mit natio-ethno-kultureller Pluralität angemessen 
und konstruktiv umgehen zu können. Dieser erste 
Punkt kann ohne weiteres mit Bezug auf die Idee 
‚wechselseitiger Anerkennung’ verstanden wer-
den. In einer durch natio-ethno-kulturelle Vielfalt 
charakterisierten Gesellschaft stellen wechselsei-
tige Anerkennungsverhältnisse sowohl Vorausset-
zung als auch Konsequenz allseitiger Handlungs-
fähigkeit dar.  
Während dieser erste Punkt also den Anerken-
nungsansatz bekräftigt, verweist der zweite indes-
sen auf eine erste Grenze des Ansatzes. Diese 
Grenze ist eine praktische Grenze. Solange zwi-
schen dem Gedanken wechselseitiger Anerken-
nung und realen Verhältnissen eine kritische Dis-
tanz besteht, ist das einseitige Insistieren auf den 
Anerkennungsgedanken in Hinblick auf die tat-
sächlichen Bedingungen, an die Handlungsfähig-
keit geknüpft ist, ‚weltfremd’. Aber nicht nur das; 
Anerkennung ist auch mit einer ganz realen Ge-
fahr der Bestätigung des Ausschlusses der Mar-
ginalisierten durch die Anerkennung ihrer ‚Iden-
tität’ verbunden. Denn sobald die Bedingungen, 
an die alltagsweltliche Handlungsfähigkeit ge-
knüpft ist, übersehen werden, wird die pädago-
gische Anerkennungsrhetorik und -praxis zu einer 
Zumutung. Jeder gesellschaftliche Kontext ist ein 
kultureller Dominanzkontext, der bestimmte Le-
bensformen präferiert und andere benachteiligt 
oder verunmöglicht. Deshalb sind mit aller be-
rechtigter Kritik an assimilatorischen Ansätzen im 
Kontext von Interkulturalität auch Angebote be-
deutsam, die Teilhabe an der vorherrschenden 
kulturellen und sprachlichen Lebensform ermög-
lichen.  

Dies ist allerdings nur möglich, wenn dies nicht im 
Modell einer assimilativen, sondern vielmehr einer 
Pädagogik der (nicht verhinderten) Mehrfachzuge-
hörigkeit geschieht. Im Rahmen der hier ange-
sprochenen Idee ist es bedeutsam, strukturell die 
Entwicklung von individuellen Dispositionen 
zwanglos zu ermöglichen, die auch dem durch die 
dominanten Lebensformen geprägten und symbo-
lisierten Kontext entsprechen. Mit Bezug auf eine 
mehr und mehr um sich greifende Form der natio-
ethno-kulturellen Positionierung und Ansprache, 
nämlich der symbolischen und praktischen Mehr-
fachzugehörigkeit, ist hiermit beispielsweise ge-
meint, dass es Sinn macht, über pädagogische 
Zusammenhänge nachzudenken, die der Entwick-
lung der Teilhabe in einer Dominanzgesellschaft 
erforderlichen Fähigkeiten (etwa Schrift- und 
Sprachkompetenz im Deutschen) zuträglich sind. 
Hierzu ist die Berücksichtigung der mehrfach-
zugehörigen Disponiertheit und der mehrfachen 
Zugehörigkeitsbezüge nicht nur bedeutsam, 
sondern, wie die Bilingualismusforschung zeigt, 
erforderlich. Denn unter lebensweltlichen Bedin-
gungen von Bilingualität bedarf es einer päda-
gogischen Berücksichtigung der bilingualen Dis-
poniertheit mehrfachzugehöriger Kinder – damit 
sie, nicht nur, aber auch, in einer angemessen 
Weise, Deutsch lernen. 
 
Zu (b): In dem Augenblick, in dem der Aner-
kennungsansatz praktisch und konkret wird, be-
deutet Anerkennung nichts anderes als: Anerken-
nung gegebener Differenzen und Identitäten. In 
einer von Migrationsphänomenen geprägten Ge-
sellschaft müssen diese Differenzen und Identi-
täten als Ausdruck von natio-ethno-kulturellen 
Macht- und Dominanzverhältnissen verstanden 
werden. Eine pädagogische Anerkennungspraxis, 
die sich affirmativ auf den Subjektstatus der Indivi-
duen einer Migrationsgesellschaft bezieht, bezieht 
sich indirekt auch immer affirmativ auf die in 
dieser Gesellschaft geltenden formellen und infor-
mellen Machtverhältnisse, die diese Identitäten 
hervorbringen. Pädagogisches Handeln, das ‚Mi-
granten’ als ‚Migranten’ anerkennt, bestätigt in-
sofern das Schema, das zwischen ‚Migranten’ und 
‚Nicht-Migranten’ unterscheidet, bestätigt die Dif-
ferenz zwischen dem deplatzierten Habitus und 
dem nicht-deplatzierten Habitus. Die Paradoxie, 
die hier anklingt, besteht darin, dass Hand- 
lungsfähigkeit an Anerkennungsverhältnisse ge-
knüpft ist, Anerkennung aber den subalternen und 
inferioren Status der Anderen bestätigt. Sobald 
der und die Migrationsandere erkannt und geach-
tet wird, findet eine Festschreibung des Anderen 
als Anderer statt. Das Problem der Ansprache, 
der Wahrnehmung, der Einbeziehung und Aner-
kennung des Migrationsanderen in seiner Anders-
heit, besteht darin, dass sie im Akt der Anerken-
nung die Logik, die das Anderssein und das Nicht-
Anderssein produziert, wiederholt und bestätigt. 
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Anerkennung ist produktiv und das heißt hier 
machtproduktiv, weil sie die Anderen erneut als 
Andere und nur als Andere zur Geltung bringt. 
 
Reflexive Anerkennung 
Die hier markierte, würdigende und problematisie-
rende Auseinandersetzung mit der Anerken-
nungsidee bedeut für etwas, das migrationspäda-
gogische Grundorientierung genannt werden  
könnte, das Folgende: Neben dem Ernstnehmen 
des Anerkennungsgedankens ist es wichtig, Be-
dingungen nicht aus den Augen zu verlieren, die 
in einer von Strukturen der Dominanz kulturell und 
politisch geprägten Gesellschaft mit Bezug auf 
Handlungsfähigkeit vorliegen. Grundlegender als 
diese erste Konsequenz ist jedoch ein zweiter 
Aspekt. Er macht deutlich, dass die kritische Re-
flexion der grundlegenden Schemata, in denen 
zwischen ‚Wir’ und ‚Nicht-Wir’ unterschieden wird, 
von zentraler Bedeutung für einen migrationspä-
dagogischen Ansatz ist. Ziel und Anspruch dieser 
Reflexion ist eine Verschiebung, eine Vervielfälti-
gung und Aufweichung der den vorherrschenden 
Zugehörigkeitsordnungen zugrunde liegenden 
Schemata. Das heißt, dass es unter einer migrati-
onspädagogischen Perspektive sowohl darum 
geht, sich für Strukturen einzusetzen, in denen 
Andere und Nicht-Andere als Handlungssubjekte 
anerkannt werden; zugleich geht es aber auch um 
einen dekonstruktiven Bezug auf identitätsbestäti-
gende Praxen der Anerkennung.  
Aus dieser strukturell paradoxen Spannung folgt 
für eine Pädagogik, die in einer lediglich ge-
bremsten und bedächtigen Weise auf die Aner-
kennung des und der Anderen setzt, eine para-
doxe Handlungsperspektive. Einerseits sollte sie 
von dem Versuch orientiert sein, die Grenzen, die 
zwischen anerkennbaren Anderen und nicht-aner-
kennbaren Anderen liegen, stetig so hinauszu-
schieben, dass weniger ‚Anderes’ exkludiert wer-
den muss. Andererseits muss sie sich in der Ein-
beziehung der kulturell Anderen gleichsam so-
gleich davon distanzieren, dass dieser Einbezug 
der Differenz zwischen Anderem und Nicht-Ande-
rem geschuldet ist und zwar ohne sich auf einen 
differenzunempfindlichen Egalitarismus zurückzu-
ziehen. Eine solche mehrwertige Handlungspers-
pektive erfordert nicht schlicht ‚Interkulturelle 
Kompetenz’ im Sinne des technokratischen Ver-
mögens, Interaktionssituationen ‚kultureller’ Diver-
genz professionell zu bestehen. Paradoxe Hand-
lungsorientierungen bedürfen vielmehr eines pro-
fessionellen Tuns, das durch eine Einstellung ge-
kennzeichnet ist und gewonnen wird, die rigoros 
reflexiv ist.  
Professionelle Handlungen und Strukturen wer-
den im Zuge dieser Reflexivität daraufhin befragt, 
inwiefern sie zu einer Ausschließung des Anderen 
und/oder zu einer reproduktiven Erschaffung des 
Anderen beitragen. Sowohl der Ausschluss als 
auch die Erschaffung des und der Anderen durch 

professionelles Anerkennungshandeln sind unver-
meidlich. Möglich allerdings ist es, die spezifi-
schen Formen von Ausschluss und Erschaffung 
an den konkreten Orten, an denen pädagogisch 
gehandelt wird, zu beschreiben, zu bedenken und 
gegebenenfalls im Sinne der Idee der ‚bedächti-
gen Anerkennung der Anderen’ zu verändern; 
aber auch diese Modifikation wird nur zu Zu-
ständen, Verhältnissen und Bestimmungen füh-
ren, die zu befragen sein werden. Kommunikative 
Reflexivität – als das Medium, in dem sich eine 
Anerkennungspädagogik entfalten kann, ohne je 
an einen Endpunkt zu gelangen, ohne also daran 
zu glauben, dass ‚herrschaftsfreies’ pädagogi-
sches Handeln möglich wäre – meint weiterhin, 
dass das auf Veränderung zielende Nachdenken 
über die Verhinderungs- und Produktionsbedin-
gungen des und der Anderen einen kommunika-
tiven Vorgang bezeichnen sollte, der die Anderen 
mit einbezieht. Erst, wenn es dem pädagogischen 
Handeln und den pädagogischen Orten gelingt, 
die Frage der Anerkennbarkeit der Anderen sowie 
die Frage der Gefahren, Grenzen und Paradoxien 
der Anerkennung der Anderen so zu formulieren, 
dass sich die Anderen an der Auseinanderset-
zung um diese Frage beteiligen können, sind die 
basalen Voraussetzungen der Formierung einer 
Pädagogik erfüllt, die sich aus dem paternalisti-
schen und darin gesellschaftliche Verhältnisse der 
Verteilung von Artikulations- und Repräsentations-
ressourcen reproduzierenden Format distanziert 
hat.  
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ten. Auch die Initiative der Antidiskriminierungs-
stelle des Bundes zu den anonymisierten Lebens-
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Münster/New York/München/Berlin: Waxmann 
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Verlag, 2010  
 
Toprak, Ahmet: Integrationsunwillige Muslime? 
Ein Milieubericht, Freiburg i. B.: Lambertus-Ver-
lag, 2010  
 
Weidemann, Arne/Straub, Jürgen/Nothnagel, 
Steffi: Wie lehrt man interkulturelle Kompetenz? 
Theorien, Methoden und Praxis in der Hochschul-
ausbildung. Ein Handbuch (Kultur und soziale 
Praxis), Bielefeld: transcript Verlag, 2010  
 
 
… zu den Themen Jugendarbeit und  
Jugendhilfe 
 
Hufer, Klaus-Peter: Erwachsenenbildung. Eine 
Einführung (Grundlagen der Erwachsenenbil-
dung), Schwalbach i. Ts.: Wochenschau Verlag, 
2009  
 
Norman, Anissa: „Migrationshintergrund ist halt 
auch irgendwie Thema“. Eltern mit Migrationshin-
tergrund im Kontext der stationären Kinder- und 
Jugendhilfe (Reihe Pädagogik, Bd. 35), Freiburg: 
Centaurus Verlag & Media KG, 2010  
 
 
 
Termine 
 
Gleichbehandlungsprozesse und interkultu- 
relle Öffnung effektiv steuern – regionales 
Monitoring 
Termin: 04.-06. Oktober 2010 
Ort: DGB Tagungszentrum Hattingen/Ruhr 
Infos: DGB Bildungswerk e. V., Migration & Quali-
fizierung, Shannon Pfohman, Hans-Böckler-Stra-
ße 39, 40476 Düsseldorf, Tel: 02 11 / 43 01-233, 
shannon.pfohman@dgb-bildungswerk.de  
 
Neuer Antisemitismus – Globalisierte Projekti-
onen in der Migrationsgesellschaft 
Termin: 22.-24. Oktober 2010 
Ort: Schmitten 
Infos: Evangelische Akademie Arnoldshain, Jutta 
Theil, Martin-Niemöller-Haus, Am Eichwaldsfeld 3, 
61389 Schmitten, Tel: 0 60 84 / 95 98-132 
theil@evangelische-akademie.de 
http://www.evangelische-akademie.de/ 
admin/projects/akademie/pdf/programme/ 
106144.pdf  
 
Bundesfachkongress „Offen für Vielfalt –  
Zukunft der Kultur“ 
Termin: 27.-29. Oktober 2010 
Ort: Bochum 
Infos: Düsseldorfer Institut für soziale Dialoge, 
Mintropstraße 20, 40215 Düsseldorf, Tel: 02 11 / 
9 38 00 36 

bufako@interkulturpro.de 
http://www.bundesfachkongress-interkultur.de  
 
Zusatzqualifizierung zur Beratung von rat-  
suchenden Eltern rechtsextremer Jugendliche 
Termin: ab 01.-03. November 2010 (weitere Ter-
mine in 2011) 
 Ort: Bremen 
Infos: Jugendbildungsstätte Bremen Lidice Haus, 
Andrea Müller, Weg zum Krähenberg 33a, 28201 
Bremen, Tel: 04 21 / 6 92 72-13 
amueller@lidicehaus.de, http://lidicehaus.de  
 
Fachforum Rechtsextremismus: 
Integrieren oder ausgrenzen? 
Chancen und Grenzen im pädagogischen  
Umgang mit rechtsextrem orientierten  
Jugendlichen 
Tagung des IDA-NRW in Kooperation mit der 
Arbeitsgemeinschaft Kinder- und Jugendschutz 
(AJS) und dem Landesjugendring NRW  
Referierende: 
Angelika Ribler, Hessische Sportjugend 
Matthias Müller, Mobilen Beratung Berlin 
N. N. aus dem Bereich Schule 
Moderation: Helga Kirchner 
Termin: 4. November 2010, 13.00 - 17.00 Uhr 
Ort: Handwerkskammer Düsseldorf 
Infos: IDA-NRW, Anne Broden, Volmerswerther 
Straße 20, 40221 Düsseldorf, Tel: 02 11 / 15 92 
55-5, info@ida-nrw.de , www.ida-nrw.de   
 
Für eine bessere Welt! Jugendarbeitskonzepte 
gegen Rechtsextremismus und Rassismus 
IDA-Jubiläumstagung 
Termin: 19.-20. November 2010 
Ort: Berlin 
Infos: Informations- und Dokumentationszentrum 
für Antirassismusarbeit e. V. (IDA), Dr. Stephan 
Bundschuh/Karima Benbrahim, Volmerswerther 
Str. 20, 40221 Düsseldorf, Tel: 02 11 / 15 92 55-5 
info@idav.de,  www.IDAeV.de  
(s. auch beiliegender Flyer) 
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Antidemokratische Tendenzen bei Jugendlichen in der Migrationsgesellschaft 
Eine Tagung des IDA-NRW für Fachkräfte aus Jugend(sozial)arbeit und Schule im Rahmen des XENOS-
Projektes „AufRecht“ 
Termin: 1. Dezember 2010, 10.00 - 17.00 Uhr 
Ort: Köln 
 
Programm 
 
Ab 9:30 Uh 
Anmeldung und Stehkaffee 
 
10:00 Uhr 
Begrüßung und Einführung in die Tagung 
Anne Broden (IDA-NRW) 
 
10:15 Uhr 
Importierte Konflikte oder Spiegel der Gesellschaft? Antidemokratische Tendenzen unter jungen Migranten 
Dr. Götz Nordbruch (ufuq.de, Berlin/Centre for Contemporary Middle East Studies, University of Southern 
Denmark) 
 
12:15 Uhr 
Mittagspause 
 
13:00 Uhr 
Workshops 
• Antisemitismus unter jungen Muslimen und Migranten 

Dr. Götz Nordbruch (ufuq.de, Berlin/Centre for Contemporary Middle East Studies, University of Southern 
Denmark) 

• „Ethnozentrismus und Rechtsextremismus unter Aussiedlerjugendlichen“  
Dr. Frank Greuel (Deutsches Jugendinstitut e.V. Außenstelle Halle) 

• „Demokratiefeindliche Einstellungen bei türkischstämmigen Jugendlichen“ (Arbeitstitel) 
Dr. Kemal Bozay (IFAK e. V - Verein für multikulturelle Kinder- und Jugendhilfe - Migrationsarbeit, Bochum) 

 
15:30 Uhr 
Fishbowl-Diskussion: Schlussfolgerungen für die pädagogische Praxis 
 
16:15 Uhr 
„Grenzen und Möglichkeiten pädagogischer Interventionen“ (Arbeitstitel) 
Dr. Klaus-Peter Hufer (Privatdozent Universität Duisburg-Essen/Fachbereichsleiter Kreisvolkshochschule Vier-
sen) 
 
17:00 Uhr 
Ende der Tagung 
 
Infos: IDA-NRW, Anne Broden & Birgit Rheims, Volmerswerther Str. 20, 40221 Düsseldorf, Tel: 02 11 / 15 92 
55-5, info@idav.de,  www.IDAeV.de  


